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Sozialindikatorenforschung in der DDR 
Retrospektive und Perspektive 

Eckhard Priller 

1. Einleitung 
Die gesellschaftlichen Veränderungen in der DDR seit Oktober/November 
1989 haben nicht nur zu grundlegenden Wandlungen in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens geführt, sondern eröffneten zugleich Forschungs­
richtungen wie der Sozialindikatorenforschung völlig neue Chancen. Bislang 
bestehende Restriktionen beim Datenzugang, bei der Erhebung spezieller 
Informationen oder bei der Veröffentlichung von Untersuchungsergebnis­
sen sind nicht mehr wirksam. Ansätze, die den veränderten gesellschaftli­
chen Bedingungen entsprechen, sind gefragt. Die Umgestaltung der Wirt­
schaft nach marktwirtschaftlichen Prinzipien führt zu einer wachsenden so­
zialen Dynamik. Mit den anstehenden Wirtschafts- und Sozialreformen sind 
grundlegende sektorale, territoriale, sozialstrukturelle, sozialökonomische, 
demographische u. a. Wandlungen verbunden. Die ökonomischen und sozia­
len Veränderungen im deutschen Einigungsprozeß haben für die Bürger der 
DDR eine weitreichende Umgestaltung ihrer Lebensbedingungen und ihres 
Lebensniveaus zur Folge. Gleichzeitig werden sich soziale Widersprüche, 
wie sie die Gesellschaft bisher nicht kannte, herausbilden. Auf dem Ar­
beitsmarkt ist mit einem Umfang an Arbeitslosigkeit zu rechnen, der in 
optimistischen Modellrechnungen bei zehn Prozent der Berufstätigen liegt. 
Umschulungen werden bereits für über 1,5 Millionen Berufstätige anvisiert. 
Bedingt durch Veränderungen im Angebot von Waren und Dienstleistungen 
sowie bei Subventionen in der Nahrungsgüterwirtschaft, im Verkehrswesen 
und bei der Wohnungsvermietung wird sich das Konsumverhalten und der 
Ausstattungsgrad der Haushalte mit Industriewaren (z. B. PKW) verändern. 
Dies alles wird nicht ohne Einfluß auf die Wertorientierungen, Zufrie­
denheiten und Meinungen der Menschen in der Gesellschaft bleiben. 
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Um die künftigen Probleme gesellschaftlichen Wandels in der DDR genau­
er erfassen zu können, müssen die dafür benötigten ökonomischen und so­
zialen Informationen bereitgestellt werden. Forderungen, wie sie in den 
letzten Jahrzehnten in modernen Gesellschaften allgemein erhoben wurden, 
der Wirtschaftsberichterstattung eine adäquate Sozialberichterstattung zur 
Seite zu stellen, haben in einer solchen Umbruchphase einen besonderen 
Stellenwert. Daß allein mit der Bereitstellung von Informationen die beste­
henden enormen Schwierigkeiten nicht zu bewältigen sind, dürfte allgemein 
einsichtig sein. Die Dimensionen und das Ausmaß der sozialen Problemstel­
lungen sollten aber vor Augen führen, daß durch den weiteren Ausbau von 
Ansätzen der Sozialindikatorenforschung ein bedeutender Beitrag zu einer 
aktiven Gesellschafts- und Sozialpolitik geleistet werden kann. 
Interesse und Bedarf an sozialen Informationen über die DDR sind seit den 
politischen Ereignissen im Jahre 1989 sprunghaft gewachsen, und sie wer­
den, einhergehend mit den wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen, 
eine anhaltende Bedeutung haben. Analysen zu sozialen Strukturen und 
Prozessen, über die objektive Lebenslage der Bürger in der Gesellschaft und 
ihr subjektives Wohlbefinden in Form von Zufriedenheiten bzw. Unzufrie­
denheiten mit bestimmten Lebensbereichen, ihre Sorgen, Erwartungen und 
Lebenseinstellungen (Werte) stoßen in der Sozialwissenschaft, Politik und 
Öffentlichkeit gleichermaßen auf Interesse. Für die Sozialwissenschaft stellt 
die analytische Betrachtung der wirtschaftlichen und sozialen Umbrüche, 
die in relativ kurzen Zeiträumen zu erwarten und in solchen Ausmaßen nur 
selten zu beobachten sind, eine Herausforderung dar. Auf bereits entwickel­
te Instrumentarien kann dabei nur in begrenztem Maße zurückgegriffen 
werden. Indikatoren, die in der DDR bisher für Gesellschaftsanalysen ver­
wendet wurden, und verfügbare statistische Informationen erfassen die sich 
vollziehenden Prozesse nur unvollständig. Das in westeuropäischen Ländern 
mit Erfolg benutzte Instrumentarium (z. B. Mikrozensus) ist kurzfristig 
nicht einsetzbar, da dafür eine gründliche Vorbereitungszeit vorausgesetzt 
werden muß. Insgesamt ist der Tatsache Rechnung zu tragen, daß spezielle 
theoretische, methodologische und methodische Konzepte für die Dauer­
beobachtung einer Gesellschaft zu entwickeln sind, die sich im Umbruch 
befindet. Sie haben in besonderem Maße zu berücksichtigen, daß es sich um 
spezifische Strukturen und um Übergangsprozesse handelt, die eine hohe 
Dynamik aufweisen. 
Die Sozialindikatorenforschung hat deshalb nicht nur die Überarbeitung 
bisher zum Einsatz gekommener Instrumente und die Adaption internatio-

110 



nal erprobter Vorgehensweisen zu leisten, sondern sie muß sich zugleich mit 
dem Entwurf neuer Indikatoren sowie dem Einsatz spezieller Untersu-
chungs- und Analysemethoden befassen, die den spezifischen aktuellen Pro­
blemen in besonderer Weise Rechnung tragen. Indem sie sich dieser Aufga­
be stellt, zieht sie auch die Hoffnungen weiterer Gebiete der Sozialwissen­
schaften auf sich, mittels fundierter Konzepte, methodischer Grundlagen 
und einer breiten Datenbasis die notwendigen Voraussetzungen für umfas­
sende Gesellschaftsanalysen zu schaffen. 
Für eine aktive Sozialpolitik können weder Politiker noch Planer oder Ver­
waltungen auf soziale Informationen und eine effiziente Sozialberichter­
stattung verzichten. Der Bedarf an sozialen Informationen ist für sie in einer 
gesellschaftlichen Situation, in der ein Übergang von einer zentralistischen 
Plan- und Kommandowirtschaft zur sozialen Marktwirtschaft nicht nur in 
der Ökonomie, sondern in allen Gesellschaftsbereichen ansteht, von grund­
legender Bedeutung. Gesellschaftliche Dauerbeobachtung, Probleminfor­
mation, Frühwarnung und Erfolgskontrolle sind entscheidende Vorausset­
zungen, um die anstehenden Probleme gesellschaftlicher Veränderungen 
und gesellschaftlichen Wandels in der Politik zu meistern. Dieser Bedarf der 
Politik an sozialen Informationen besteht in jeder modernen Gesellschaft, 
unabhängig davon, welche politischen Parteien oder Gruppierungen die Re­
gierungsverantwortung tragen. 
In der Vergangenheit hat die politische Führung in einem ideologisch ge­
prägten administrativ-bürokratischen System den sozialen Informationen 
nicht den ihnen zukommenden gesellschaftsanalytischen Wert beigemessen. 
Die Wirtschaftsberichterstattung hatte gegenüber der Sozialberichterstat­
tung ein überragendes Primat. Gesellschaftsanalysen konnten als kritische 
und politikberatende Untersuchungen, obwohl öffentlich häufig das Gegen­
teil postuliert wurde, nur in begrenztem Maße erstellt werden. Kritischen 
Ergebnissen, deren Erörterung und Verbreitung zumeist durch eine verord­
nete Geheimhaltung verhindert wurde, ist von den Politikern trotz ihrer zu­
meist eindeutigen Signalfunktionen nicht der notwendige Ernst beigemessen 
worden. Konsequenzen für die praktische Politik resultierten aus diesen Er­
gebnissen nur in seltenen Fällen. 

Neben Wissenschaft und Politik fordert gegenwärtig in der DDR nicht zu­
letzt die breite Öffentlichkeit Informationen über soziale Zustände und Pro­
zesse, um sich ein Bild zu machen, wie es um verschiedene soziale Sachver­
halte in der Gesellschaft wirklich bestellt ist, welche Entwicklungen sich bis-
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her vollzogen haben, wo soziale Unterschiede bestehen und Probleme be­
sonders hervortreten. Indem jeder einzelne Bürger die Möglichkeit erhält, 
auf solche Art Kenntnisse über gesellschaftliche Entwicklungen und Situa­
tionen zu erlangen, durch entsprechende Vergleiche in die Lage versetzt 
wird, einen engen Bezug zwischen der Gesellschaft und seiner persönlichen 
Lebenssituation herzustellen, erweitert sich auch das moderne Demokratie­
verständnis. Eine "Informationsgesellschaft" darf sich nicht auf die Wissen­
schaft und die Politik beschränken, sondern muß die Öffentlichkeit, den ein­
zelnen Bürger, in geeigneter Weise berücksichtigen. Für ihn ist es zugleich 
wichtig, daß die sozialen Informationen nicht eine auf "Erfolgsbilanz" orien­
tierte Manipulation und Auswahl erfahren - wie dies in der Vergangenheit 
für die DDR charakteristisch war. Sie haben vielmehr ein reales Bild von 
der Gesellschaft zu liefern und die Problemsicht der Bürger zu fördern. 

2. Sozialindikatorenforschung - Rückblick und Bilanz 
Soziale Indikatoren und Sozialindikatorenforschung sind für die DDR kein 
Novum. Im Rahmen der Planwirtschaft fanden von Anfang an neben ökono­
mischen Kennziffern zugleich soziale Kennziffern zur Fixierung von Aufga­
benstellungen auf unterschiedlichen Ebenen und in verschiedenen Gesell­
schaftsbereichen Verwendung. Sie wurden im Bereich des Gesundheitswe­
sens (z. B. Krankenstand, Krankenhausbetten je 10.000 der Bevölkerung), 
im Bildungswesen (z.B. Anzahl der Schulabgänger mit 10-Klassen-Ab-
schluß), der Kultur (z.B. Anzahl der Theaterbesucher) usw. ebenso benutzt 
wie im Bereich der Arbeit und Beschäftigung (z. B. Qualifikationsniveau der 
Berufstätigen, Anteil der Schichtarbeit) oder der Konsumtion (z. B. Ver­
brauch an Lebensmitteln pro Kopf der Bevölkerung, Ausstattung der Haus­
halte mit langlebigen Konsumgütern). 
Mit Hilfe von sozialen Kennziffern als Planungs- und Abrechnungsgrößen 
sollte erreicht werden, die ökonomische Entwicklung eng mit der sozialen 
Entwicklung zu verbinden und beide Seiten als einheitlichen Prozeß zu ge­
stalten. Diese Zielstellung, besonders seit den siebziger Jahren als "Einheit 
von Wirtschafts- und Sozialpolitik" verstärkt propagiert, ordnete sich ein in 
Versuche zur "Vervollkommnung" des Systems der Leitung und Planung der 
Gesellschaft. Die sich zunehmend abzeichnenden langfristigen und komple­
xen Probleme der ökonomischen und sozialen Entwicklung sollten durch ein 
höheres Maß an Differenziertheit, Wissenschaftlichkeit und Operationalität 
besser gelöst werden. Es ist in diesem Zusammenhang daher nicht verwun-
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derlich, daß sich die Sozialindikatorenforschung in den sozialistischen Län­
dern vor allem unter dem Gesichtspunkt der Vervollkommnung von Leitung 
und Planung entwickelte1. Die Funktion sozialer Kennziffern blieb deshalb 
nicht auf analytische Aufgaben beschränkt. Weil sie einen praktischen Bei­
trag für die Leitung und Planung der Gesellschaft erbringen sollten, wurden 
vor allem normative, prognostizierende, kontrollierende und stimulierende 
Funktionen von Sozialindikatoren hervorgehoben2. 
Die Betonung dieser praktischen Funktionen sozialer Indikatoren war zu­
gleich ein wichtiges Argument für die Etablierung einer solchen For­
schungsrichtung Ende der siebziger Jahre. Obwohl man sich an verschie­
denen Wissenschaftseinrichtungen (z. B. Hochschule für Ökonomie in Ber­
lin, Universitäten in Berlin und Leipzig, Hochschule in Weimar) dieser Pro­
blematik zuwandte, wird die Sozialindikatorenforschung erst seit der Grün­
dung des Instituts für Soziologie und Sozialpolitik (1978) systematisch be­
trieben. Neben der wissenschaftlichen Bearbeitung soziologischer und sozi­
alpolitischer Fragestellungen unternahmen die Staatliche Zentralverwaltung 
für Statistik (1990 in Statistisches Amt der DDR umbenannt) und die Staat­
liche Plankommission Aktivitäten zur Verbesserung der Berichterstattung 
über soziale Sachverhalte und die Planung des Lebensniveaus. 
Vor allem die Ergebnisse der Staatlichen Zentralverwaltung für Statistik in 
den siebziger Jahren waren für die Sozialindikatorenforschung von Bedeu­
tung. Die Wissenschaftler standen einerseits unter dem politischen Erwar­
tungsdruck, den Nachweis für eine erfolgreiche Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik zu erbringen, andererseits hatten sie sehr bald die Notwendigkeit er­
kannt, die Analyse sozialer Prozesse zu verbessern, was durch die interna­
tionale Zusammenarbeit gefördert wurde. Auf dem Gebiet der Erarbeitung 
statistischer Kennziffern ist die Rolle der Ständigen Kommission für Stati­
stik des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) hervorzuheben, die 
ein System der Sozialstatistik initiierte. Dieses "System der Hauptkennzif­
fern der Sozialstatistik und die Methodologie ihrer Berechnung" wurde un­
ter Leitung von Rudolf Andorka (Ungarn) bis 1978 erarbeitet, von der 
Fachstatistikertagung der Mitgliedsländer des RGW und Jugoslawiens abge­
stimmt und von den entsprechenden Gremien der RGW-Statistik gebilligt. 
Durch Restriktionen einzelner Länder bei der Bereitstellung von Daten 
konnte dieser fundierte Ansatz für den Aufbau der Sozialstatistik nur in ein­
zelnen Bereichen ausgefüllt werden. 
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Eine Zusammenfassung von Kennziffern über soziale Bereiche erfolgte in 
der amtlichen Statistik der DDR durch spezielle Kennziffernsammlungen. 
Zu nennen sind vor allem die Kennziffernsammlungen "Sozialstatistik", "Ju­
gend" und "Frauen". Während sich die Kennziffernsammlung "Sozialstatistik" 
weitgehend an das Programm der RGW-Sozialstatistik anlehnte, beinhalte­
ten die beiden anderen Kennziffernsammlungen Zusammenstellungen von 
selektiven Informationen zu den beiden genannten Bevölkerungsgruppen, 
die jedoch nicht allgemein zugänglich waren. 
Von besonderem Interesse für die Datenbasis der Sozialindikatorenfor-
schung waren Informationen des zentralisierten Berichtswesens vor allem 
aus den Komplexen Bevölkerung, Lebensstandard, Wohnungsbestand, Bür­
geraktivitäten, Arbeitskräfte, Bildung und Versorgung sowie die repräsenta­
tiven Bevölkerungsbefragungen der amtlichen Statistik, die nur beschränkt 
zugänglich waren und daher nur partiell verwendet werden konnten. Es han­
delt sich dabei um Erhebungen zum Haushaltsbudget, die Einkommens­
stichproben und die Zeitbudgetuntersuchungen3. Die Erhebungen zum 
Haushaltsbudget finden seit 1960 statt. Es werden Informationen über die 
Verwendung von Geldeinnahmen und Geldausgaben der Haushalte ermit­
telt. Diese Statistik liefert wichtige Informationen zur Beurteilung der Ein­
kommenssituation und der Verbrauchsverhältnisse in Haushalten nach so­
zialen Differenzierungen. Ein wesentlicher Mangel der Statistik des Haus­
haltsbudgets besteht darin, daß nur ausgewählte Bevölkerungsgruppen (Ar­
beiter- und Angestelltenhaushalte, Rentnerhaushalte, Haushalte von LPG-
Mitgliedern) einbezogen sind und damit kein umfassender Überblick zu den 
Einkommens- und Verbrauchsverhältnissen aller sozialen Gruppen möglich 
ist. 
Diesen Mangel haben auch die Daten aus der Einkommensstichprobe (nur 
Arbeiter- und Angestelltenhaushalte). Die regelmäßigen Einkommensstich­
proben, die seit 1959 im Abstand von zwei bis drei Jahren stattfinden, liefern 
Informationen zum Einkommensniveau und zur Einkommensentwicklung. 
Darüber hinaus werden Daten zur Ausstattung der Haushalte mit ausge­
wählten Gebrauchsgütern sowie über die Nutzung von Gärten bzw. Wo­
chenendgrundstücken erhoben. Zeitbudgeterhebungen liegen für 1974,1980, 
1985 und 1990 vor, sie beziehen sich auf die erwachsene Bevölkerung (ab 16 
Jahre). Im Mittelpunkt steht dabei die Nutzung der arbeitsfreien Zeit (ge­
gliedert nach verschiedenen Tätigkeiten), die Belastung der einzelnen Fa­
milienmitglieder durch Hausarbeit sowie Tendenzen des Freizeitverhaltens. 
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Intensive Bemühungen um die Zusammenführung der Sozialindikatorenfor­
schung mit den Ansätzen und den Datenfonds der amtlichen Statistik sind 
erst in der letzten Zeit erfolgreich gewesen. Bereits vorher entwickelte Vor­
stellungen für eine engere Zusammenarbeit scheiterten einerseits an dem 
beschränkten Zugang zum statistischen Datenfonds, andererseits an der ge­
ringen Bereitschaft zur Veränderung des vorhandenen Systems der amtli­
chen Statistik. Vorschläge zur Weiterentwicklung und Qualifizierung der 
Sozialstatistik fanden erst nach dem Umbruch im Herbst 1989 Resonanz 
und werden für die weitere Arbeit des Statistischen Amtes der DDR be­
rücksichtigt. 
Rückblickend sei auf einige Etappen und Ergebnisse der Sozialindikato­
renforschung verwiesen. Als Mitte der siebziger Jahre die Sozialindikato-
renproblematik in das Blickfeld der DDR-Soziologie rückte, wurde deutlich, 
daß Fortschritte auf diesem Gebiet verstärkte Grundlagenforschung erfor­
derten. Bis Ende der siebziger Jahre befaßte man sich in dieser ersten 
Etappe der Sozialindikatorenforschung mit Begriffsklärungen, mit dem er­
kenntnistheoretischen und dem methodologischen Stellenwert von Sozialin­
dikatoren. In diesem Zusammenhang wurden Relevanz, Funktion und Klas­
sifikation von Indikatoren sowie Probleme der Indikatorengewinnung und 
-messung behandelt4. Von grundlegender methodologischer und praktischer 
Bedeutung war die Bestimmung der Rolle soziologischer Forschung für die 
Gesellschaftsanalyse. Konzentrierte sich die DDR-Soziologie zuvor weitge­
hend auf die Betrachtung einzelner gesellschaftlicher Sphären und Bereiche 
sowie das soziale Verhalten von Gruppen, bezog die Sozialindikatorenfor­
schung die Analyse sozialökonomisch bedeutsamer Prozesse in der Gesell­
schaft als Ganzes mit ein, um diese in ihrer Strukturiertheit, Dynamik, Ent­
wicklung und Funktionsweise erfassen zu können. 
Die zweite Etappe (etwa 1980 bis 1983) konzentrierte sich auf die Entwick­
lung eines konkreten Indikatorensystems. Dabei wurden zunächst interna­
tionale Erfahrungen ausgewertet, besonders das Sozialpolitische Entschei-
dungs- und Indikatorensystem (SPES) für die Bundesrepublik Deutschland5, 
das von Allardt entwickelte System zur Ermittlung gesellschaftlicher Wir­
kungen auf die individuelle Bedürfnisbefriedigung6 und das von dem sowje­
tischen Soziologen Bestushev-Lada entwickelte Konzept zur Analyse der Le­
bensweise7. Dem folgte die Ausarbeitung einer Methodik für ein System 
sozialer Indikatoren zur Untersuchung der Lebensweise in der DDR, das 
vor allem sozialstrukturelle, demographische und territoriale Differenzie­
rungen berücksichtigte8. Beim Aufbau des Indikatorensystems wurde zwi-
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sehen Grundlagen (ökonomische, soziale, politische, demographische, terri­
toriale und geistig-kulturelle Grundlagen) und Bestandteilen bzw. Elemen­
ten (materielle Lebensbedingungen, Lebenstätigkeiten, soziale Beziehungen 
und geistige Regulative in Form von individuellen Reflexionen und Werten) 
der Lebensweise unterschieden. Durch die Einbeziehung von zehn Bedürf­
niskomplexen (Arbeit, Ernährung, Bekleidung, Wohnen, Gesundheit/Für­
sorge, Bildung/Erziehung, Kultur/Kunst, Information/Kommunikation, 
Sport/Erholung, Transport/Verkehr) fanden wichtige gesellschaftliche Be­
reiche Berücksichtigung. Obwohl mit diesem Indikatorensystem eine lang­
fristige Orientierung für die weitere Arbeit gegeben wurde, blieb die 
Wirksamkeit unmittelbar nach der Fertigstellung begrenzt. Die Ursachen 
sind in den folgenden miteinander verbundenen und sich bedingenden Fak­
toren zu sehen: 
- Es bestand nur ein geringer Bedarf an gesamtgesellschaftlichen Informa­

tionen, da in der Wissenschaft und Politik ein gewisses - auf Einzelbe­
reiche beschränktes - Ressortdenken vorherrschte. Die Öffentlichkeit 
war weitgehend von einer differenzierten und kritischen Gesellschafts­
information ausgeschlossen. 

- Die vorhandene Datenbasis reichte nicht aus, um das entwickelte Indika­
torensystem mit den entsprechenden statistischen Angaben auszufüllen. 
Die Möglichkeiten, fehlende Informationen durch eigene soziologische 
Erhebungen bereitzustellen, waren begrenzt. Die methodischen Konzep­
te für entsprechende Erhebungen waren unzureichend, die infrastruktu­
relle Ausstattung der Sozialwissenschaften (keine oder nur geringe Ver­
fügbarkeit von Interviewernetzen und moderner Computertechnik) war 
mangelhaft, außerdem bestanden Genehmigungsverfahren für empi­
risch-soziologische Untersuchungen, die der Zustimmung des Minister­
rats bedurften. 

- Der Zugang zur Datenbasis der amtlichen Statistik war beschränkt. Ge­
sellschaftskritische Daten konnten in der Regel nicht bzw. nur für inter­
ne Analysen verwertet werden. 

- Es fehlte auch ein ausreichendes Wissenschaftspotential, um die im Rah­
men des Indikatorensystems insgesamt mehr als 600 "ideal" konstruierten 
Indikatoren mit Daten aufzufüllen, da in der DDR nur eine geringe Zahl 
von Soziologen ausgebildet worden war. 
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Für die dritte Etappe der Sozialindikatorenforschung, die bis Ende 1989 
reichte, hatte das entwickelte Indikatorensystem zur Lebensweise eine wich­
tige Bedeutung in dreifacher Hinsicht: 
- Die Methodik fand in verschiedenen Vorhaben der amtlichen Statistik 

Berücksichtigung (Erweiterung der Kennziffernsammlung "Sozialstati­
stik", Untersuchungen zum Haushalts- und Zeitbudget). 

- Für die von 1986 bis 1989 vom Institut für Soziologie und Sozialpolitik 
durchgeführten Analysen zu Hauptrichtungen der sozialen Entwicklung 
(ab 1990 "Sozialreport"), die weitgehend Intentionen der Sozialberichter­
stattung folgten, bildete das Indikatorensystem den strukturellen Rah­
men. 

- Es wurden Schwachstellen des Indikatorensystems deutlich, die eine 
Weiterentwicklung notwendig erscheinen ließen. Im Vordergrund stand 
der weitere Ausbau der Informationsgrundlagen für soziologische Ge­
sellschaftsanalysen. Es galt, Daten zu wichtigen gesellschaftlichen Be­
reichen zu erschließen, zu denen bislang keine oder nicht genügend dif­
ferenzierte Informationen vorlagen. Gleichzeitig mußten die Instrumente 
soziologischer Gesellschaftsanalyse vervollkommnet werden. 

Im Rahmen eines Projekts "Strategien soziologischer Informationsgewin­
nung"9 wurden folgende Vorschläge und Forderungen entwickelt: 
1. Sicherung eines umfassenden Zugangs der Wissenschaft zu den statisti­
schen Informationsfonds. Neben den grundlegenden und in der Regel allge­
mein zugänglichen statistischen Materialien, wie Jahrbücher und spezielle 
Kennziffernsammlungen, wurde gefordert, daß weitere Informationsquellen 
und moderne Informationsmittel der Statistik sowie anderer gesellschaft­
licher und staatlicher Institutionen den Sozialwissenschaften offenstehen 
müssen (z. B. Datenbank, Statistik, Bevölkerungsregister, Individualdaten 
der Einkommensstichprobe, des Haushaltsbudgets und des Zeitbudgets). 
2. Führung einer Dokumentation über durchgeführte empirisch-soziologi­
sche Untersuchungen, um über Daten aus diesen Informationsquellen kurz­
fristig informiert zu sein. Durch die Sammlung von Datensätzen aus diesen 
Erhebungen sollte ein nationales Archiv empirisch-soziologischer Untersu­
chungen aufgebaut werden. 
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3. Etablierung einer speziellen repräsentativen Erhebung zur Untersuchung 
der sozialen Entwicklung, die internationalen Standards (z.B. Wohlfahrts-
survey, ALLBUS) folgen sollte. 
4. Koordinierung empirisch-soziologischer Untersuchungen der verschiede­
nen Institutionen und Forschungseinrichtungen, um Doppelarbeit zu ver­
meiden und über entsprechende methodische Anschlußstücke (Standard-
demographie) eine bessere Kombination und Verknüpfbarkeit von Daten zu 
erreichen. 
5. Entwicklung und verstärkter Einsatz standardisierter Instrumente zur so­
ziologischen Informationsgewinnung, um die methodische Qualität der Da­
ten zu verbessern. 
6. Ausbau und Weiterentwicklung der Sozialstatistik, die den zunehmenden 
Bedarf an sozialen Informationen über grundlegende Bereiche, Strukturen 
und Entwicklungen sichert. Neben der Durchführung eines Mikrozensus 
wurde die qualitative Verbesserung der Einkommensstichprobe, der Haus­
haltsbudget- und der Zeitbudgetuntersuchungen angestrebt. 
7. Aufbau und Nutzung von Forschungsdatenbanken, die inhaltlich an den 
Schwerpunkten einer Sozialberichterstattung auszurichten sind. Mit Hilfe 
moderner Informations- und Kommunikationstechnologien sollten Verfüg­
barkeit und schneller Zugriff zu sozialen Informationen verbessert werden. 
Diese Vorschläge und Forderungen waren als Teil eines langfristig und sy­
stematisch angelegten Konzepts sozialer Informationsgewinnung gedacht, 
das die informationellen Grundlagen gesellschaftlicher Dauerbeobachtung 
und vertiefter Gesellschaftsanalysen verbessern sollte. In diesem Zusam­
menhang wurde mit Nachdruck unterstrichen, daß eine komplexe Betrach­
tung gesellschaftlicher Sphären und Bereiche notwendig ist, verstärkt 
Zeitreihendaten erfaßt und bereitgestellt werden müssen, die sozialstruktu­
rellen, demographischen und territorialen Differenzierungsfaktoren stärke­
rer Beachtung bedürfen sowie die Aspekte internationaler Vergleichsfor­
schung und der Kompatibilität der Datenbasis besser berücksichtigt werden 
müssen. 
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3. Perspektive der Sozialindikatorenforschung -Kontinuität und Neuorientierung 
Die jüngsten Resultate der Sozialindikatorenforschung verbinden sich mit 
hohen Erwartungen an ihre zukünftigen Entwicklungsmöglichkeiten. In 
Fortsetzung der vom Institut für Soziologie und Sozialpolitik jährlich erar­
beiteten Analysen zu Hauptrichtungen der sozialen Entwicklung konnte An­
fang 1990 ein Soziaheport publiziert werden, der einem breiten Kreis von 
Wissenschaftlern, Politikern und der Öffentlichkeit zugänglich ist10. Mit 
differenzierten Zahlen, Tabellen und Graphiken wird ein aufschlußreiches 
Bild über soziale Zustände in der DDR vermittelt. Statistische Daten und 
Ergebnisse soziologischer Untersuchungen zu Tendenzen der sozialen Ent­
wicklung wurden zusammengestellt und kommentiert. Die Konzentration 
auf eine analytische Betrachtungsweise zeichnet nicht nur ein Bild von der 
sozialen Lage in der DDR, sondern verweist gleichzeitig auf das Niveau und 
die Leistungsfähigkeit der Sozialindikatorenforschung und der Sozialbe­
richterstattung in der DDR. Im "Sozialreport '90" wurden auch Daten einer 
im Januar 1990 durchgeführten soziologischen Erhebung mitgeteilt, die sich 
vor allem auf Fragen zum sozialen Wohlbefinden, der subjektiv empfunde­
nen Lebensumstände, der Werte und Bedürfnisse konzentrierte. "Leben 
1990" erfaßte rund 1.500 Bürger unterschiedlicher Alters- und Qualifika­
tionsgruppen aus verschiedenen Territorien der DDR. Die "harten" Daten 
der Statistik über die objektiven Lebensbedingungen konnten auf diese 
Weise durch entsprechende subjektive Wahrnehmungen ergänzt und unter­
schiedliche Lebenslagen auch von dieser Seite beleuchtet werden. Sicherlich 
läßt sich diese Erhebung nicht mit dem Niveau und Standard entsprechen­
der Untersuchungen in der BRD (z. B. Wohlfahrtssurveys) vergleichen. Sie 
ist allerdings ein wichtiger Schritt zur Realisierung von Forderungen der 
letzten Jahre nach repräsentativen Untersuchungen zu sozialen Lebenslagen 
unter Einschluß von subjektiven Sozialindikatoren. Positiv für die Erstellung 
des Sozialberichts hat sich erwiesen, daß die amtliche Statistik seit Novem­
ber 1989 neue Wege bei der Bereitstellung von Daten über Entwicklungs­
trends und Ergebnisse sozialer Prozesse beschreitet. Nachdem die Wissen­
schaft erweiterte Zugangsmöglichkeiten zum staatlichen Datenfonds des 
zentralisierten Berichtswesens und der fachlichen Berichterstattung hat, ver­
besserte sich die Datenbasis für den Sozialbericht grundlegend. 
Der Sozialreport zeigt, daß bereits vor dem politischen Umbruch Konzepte, 
Ansätze und praktische Erfahrungen für eine Sozialberichterstattung vor­
handen waren, die erst jetzt sichtbar und produktiv werden. Durch die Um-

119 



brüche in den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und Strukturverschie­
bungen in den individuellen Lebenslagen (Veränderungen in der Erwerbs­
tätigkeit, den Eigentums-, Nutzungs- und Vermögensverhältnissen, bei 
Einkommen und Verbrauch, der Ausstattung der Haushalte, der Zeitver­
wendung usw.) wird der Bedarf an sozialen Informationen - den der Sozial­
report befriedigen möchte - weiter steigen. Künftig müssen Sozialindikato­
renforschung und Sozialberichterstattung in besonderer Weise den Fragen 
nachgehen, wie sich Wohlfahrtsentwicklung in Abhängigkeit von der wirt­
schaftlichen Entwicklung gestaltet. Von beträchtlichem Interesse wird es 
dabei sein, inwieweit wirtschaftlicher Aufschwung mit steigender Lebens­
qualität verbunden ist und welche Faktoren den Wandel von sozialer Gleich­
heit in den elementaren Lebensbedürfnissen zu Ungleichheiten in der Le­
bensqualität bestimmen. Ein besonderer Schwerpunkt wird in dieser Hin­
sicht die Einkommens- und Verbrauchssituation sein. 
Zu diesen Problemen und anderen brisanten, aktuellen sozialen Fragen 
(z. B. Arbeitsmarkt und Beschäftigung, soziale Sicherung) reichen Darstel­
lungen im Rahmen des Sozialberichts nicht aus. Notwendig sind spezielle 
Forschungs- und Untersuchungsprogramme zu sozialen Problemfeldern, die 
in entsprechenden Studien ihren Niederschlag finden müssen. Neben der 
Form des Sozialreports erhalten regionale Analysen zukünftig ein stärkeres 
Gewicht. Ursachen sind die gegenwärtig bestehenden starken Differenzie­
rungen auf regionaler Ebene, die - wie bisherige Analysen zeigen - sowohl in 
wirtschaftlichen wie in sozialen Bereichen vorhanden sind. Der Bedarf an 
regionalen Analysen wird durch die Herausbildung von Länderstrukturen in 
der DDR verstärkt. 
Einen weiteren Schwerpunkt bilden künftig vergleichende Analysen zwi­
schen den Territorien der BRD und der DDR. Sie können die vorhandenen 
Unterschiede in verschiedenen sozialen Bereichen deutlich machen und de­
ren differenzierte Veränderung weiter verfolgen. Ausgehend von den inhalt­
lichen Schwerpunktsetzungen und Ergebnissen der Sozialindikatorenfor­
schung erhält die Sicherung einer entsprechenden Datenbasis besonderes 
Gewicht. Wie bereits dargestellt wurde in den letzten Jahren ein entspre­
chendes Konzept entwickelt, dessen Realisierungschancen und -bedingun-
gen sich grundlegend verbessert haben. Die Umsetzung der dargelegten 
Vorschläge und Vorstellungen hat bereits begonnen, und erste Ergebnisse 
wurden erzielt. Von besonderem Gewicht sind die Maßnahmen zum Aus­
bau der Sozialstatistik und zur Durchführung spezieller empirischer Erhe­
bungen. Die in den letzten Jahren von der Sozialindikatorenforschung un-
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terbreiteten Anregungen zum Ausbau der Sozialstatistik haben bei der ge­
genwärtigen Umstrukturierung und Neubestimmung von Aufgaben der amt­
lichen Statistik entsprechende Resonanz gefunden. Die Sozialstatistik ist als 
eigenständiges Teilgebiet durch die Bildung eines selbständigen Bereichs 
"Sozial- und Bevölkerungsstatistik" endgültig aus dem Schatten der bisheri­
gen Wirtschaftsstatistik getreten. Zur statistischen Abbildung und Analyse 
sozialer Prozesse stellt sich die Sozialstatistik vor allem folgende Aufgaben: 
- Darstellung, Messung und Untersuchung von Massenerscheinungen des 

Lebensniveaus und seiner Bestandteile (individuelle Konsumtion als Be­
sitz, Verbrauch und Nutzung von Konsumgütern und Dienstleistungen; 
Lebenshaltung; Wohnbedingungen; materielle und zeitliche Arbeitsbe­
dingungen; Freizeitbedingungen usw.). 

- Statistische Beobachtung aller objektiven Existenzbedingungen der so­
zialen Gruppen (soziale Lage bzw. Lebenslage). 

- Widerspiegelung der Lebensweise als konkret-historisch bestimmte Art 
und Weise der Gestaltung des Lebens in allen Tätigkeitsbereichen der 
Menschen. 

Durch die Ausrichtung des Sozialstatistik sowohl auf die Gesamtbevölke­
rung aus volkswirtschaftlicher bzw. gesamtgesellschaftlicher Sicht als auch 
auf eine stärkere sozialstrukturelle, demographische und territoriale Diffe­
renzierung ist die bisherige Art und Weise der Datenrekrutierung (Volks­
zählungen, Stichprobenbefragungen, zentralisiertes Berichtswesen der amtli­
chen Statistik, fachliches Berichtswesen) zu vervollkommnen und zu ergän­
zen. Neben der Entwicklung und erstmaligen Umsetzung eines Mikrozen-
susprogramms ist vorgesehen, die bisher durchgeführten Bevölkerungsbe­
fragungen des Statistischen Amtes (Statistik des Haushaltsbudgets, Einkom­
mensstichprobe, Zeitbudgeterhebung) auszubauen. Die Beschränkungen auf 
einzelne Bevölkerungsgruppen (z. B. Arbeiter- und Angestelltenhaushalte) 
sind so zu verändern, daß eine echte Repräsentativität in bezug auf die Ge­
samtbevölkerung erreicht wird. Inhaltlich sind die Erhebungsprogramme 
durch eine verstärkte Einbeziehung von Sozialwissenschaftlern aussage­
fähiger zu gestalten. Für die im Mai 1990 durchgeführte Zeitbudgetunter­
suchung wurde ein Zusatzbogen entwickelt, der - anknüpfend an Fragestel­
lungen der Sozialindikatorenforschung - die Ausübung von speziellen Frei­
zeittätigkeiten und die Zufriedenheit mit einzelnen Lebensbereichen geson­
dert erfaßt. Mit diesem Zusatzbogen werden erstmalig subjektive Sozialindi-
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katoren in einer Bevölkerungsbefragung der amtlichen Statistik erprobt und 
neue Felder der Zusammenarbeit mit der Sozialindikatorenforschung 
erschlossen. 
Die Möglichkeiten und Voraussetzungen zur Durchführung soziologischer 
Erhebungen haben sich grundlegend verändert. Die Einschränkungen zur 
Genehmigung entsprechender Untersuchungen wurden durch neue gesetzli­
che Regelungen revidiert11. Bevölkerungsbefragungen, die international für 
die Sozialindikatorenforschung eine wichtige Datenquelle darstellen, konn­
ten bereits teilweise durchgeführt werden, wie die erwähnte Untersuchung 
des Instituts für Soziologie und Sozialpolitik "Leben 1990", die im Januar 
1990 erfolgte, zeigt. Weitere Projekte, die an ausgereiften theoretischen und 
methodischen Konzepten anknüpfen, sind vorgesehen. Die seit mehreren 
Jahren in der BRD praktizierten Erhebungen des Sozio-Ökonomischen 
Panels und des Wohlfahrtssurveys sollen auf die DDR übertragen werden. 
Dadurch wird nicht nur die Datenbasis erweitert, sondern auch ein wichtiger 
Impuls für qualifizierte Gesellschaftsanalysen vermittelt. 
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